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Vom Urſprunge des Gre—
JRgorius-Feſtes.

J 9 Jas Gregorius-Feſt iſt durch ſein hohes Al—
CRV ter und durch die herrſchende Anhanalich—
keit an hergebrachte Gebrauche ſo ſehr geheiliget
worden, daß ein dicker, faſt undurchdringlicher
Schleyer den Urſprung deſſelben zu verkullen ſcheint.

So ſehr es den Grundlatzen einer gebildeten Ver—
nunft widerſpricht, von Schulern und Lehbrern ein
itzt ganz zweckloſes Feſt, welches urſpruuglich der
Verehrung einer heidniſchen Gottin, der Minerva;
und nachher dem Andenken des Pabſtes Gregori—
us l, doch ohne ſein Zuthun, beſtimmt war, of—

fentlich, und nicht ſelten mit dem lacherlichſten Un—
fuge, feiern zu laſſen; ſo glaubte doch bald die
heilige Einfalt, bald die Anhanglichkeit an veraltete,
und eben dadurch gewiſſermaſſen ehrwurdig gewor—

dene Gebrauche, einen Raub am Heiligthum zu
begehen, wenn man einen der Einfalt eibaulich
ſcheinenden, die Vernuuft aber ſchandenden“, und

A dit
Wie groſſe Sunde wider die geſunde Vernunft ehe
mals der Gregorius-Umgang war, zeigen die noch
mebrere Jahrzehende unſers Jabrhunderts hindurch
herrſchende Gewohnheiten bei dieſem Aufzuge. Ein

guabe,
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die Wurbe des Schulſtandes entehrenben Aufzug,
in welchem der dadurch tief gelraänkte Mann von
Ehre und Gzefuhl, gleich dem weageworfruſten Bett—
ler, was er durch unermudete Arbeit rechtmaßig

verdient hatte, ſich durch Schreyen und Singen,
oft im Sturm und Wetter, auf den Straſſen, und
vor den Thuren, ſelbſt der niedrigſten Volksllaſſe,
einſammlen muſte, abſchaffen, und zur Ehre der
geſunden Vernunft ganzlich verbannen wollte: Der
gebildetere Theil des Publikums laugnete zwar das
Unſchickliche und Entehrende in dieſen Aufzugen
nicht; allein wie ſchwer wird es oft dem entſchloſ—
ſenſten Edelmuth den Sieg uber verjahrte Vorur

theile,

Knabe, in einer lächerlitchen Kleidung, ſtellte die
Perſon des Gregorius vor, und fing vor den Thu

ren der Hauſer das Spiel mit den Reimen: Gre—
gorins bin ich genannt re. an. Kinder und Jung
linge in oft ganz widerſinnigen Berkleidungen, ſpie—
leten Farcen, welche wenigſtens nicht gute Eindrü—
cke machen konnten, und welche nicht ſelten zu lu—
ſiigen Schwanken und kleinen Betrugereyen Aulaß
gaben, wodurch die erſte Abſicht aller guten Erzie—
hung, edle Bildung der Sitten, wo nicht unmog—
lich gemacht, dovch oft ſeht erſchwert wurde. Nicht
au gedenken, daß durch dieſen Zug gewohnlich vier
und mehrere Wachen ganzlich verſchwendet, und die
Kinder, die man faſt in allen Hauſern, mit Wein,
Bier, und andern Getranken, fur ihre vortreflichen
Aunlagen zum Joſſenſpieler, belohnte; ſchon fruhzei—
tig mit dem Laſter der Trunkenheit bekaunt ge
macht wurden. Um den Contraſt recht auffallend
zu machen, geſchahe dies alles in Gegenwart
ihrer Lehrer.



theile, die nicht ſelten mit Stolz und Verachtung
gegen gewiſſe, nicht verdienſiloſe Menſchenklaſſen
verſchwiſtert ſind, davon zu tragen?“ Man be—
gnugte ſich daher, einen zwechloſen Unfug zu dul—
den, ohne uber den Urſprung und die Wirkungen
deſſelben nachzudenken; um ſo mehr, da es nicht ſo
ganz leicht zu ſeyn ſchien, den eigentlichen Urſprung
dieſes Feſtes, und den Uebergang deſſelben in die
proteſtantiſchen Kirchen zu entidecten. Vielleicht
darf ich mir ſchmeicheln, den guten Einwohnern
Gubens, welche, ſo bald die verehrungswurdigen
Haupter der Stadt aus eigenem Gefuhl. fur das
Gute, eine ſo weſentliche Schulverbeſſerung beſchloſ—
ſen, bereitwillig waren, einen nicht ruhmlichen Ge

brauch

»Dachte ein Feind aller Schulen und Erziehungsan—
ſtalten auf ein Mittel, die guten Abſichten der
Stifter derſelben auf das wirkſamſte zu vereiteln,
und den Lehrern ſelbſt allen Muth; alle veſte Ent—
ſchloſſenheit, welche ihr Amt fordert; alles Gefuhl
fur die Wurde ihres Amts, welches ſie beſeelen muß
wenn ſie nicht zweckwidrig arbeilen ſolen; und die
Achtung des Publikums zu entreiſſen: ſo konnte
mau ihm nicht leicht etwas paſſenderes, als wieder—
holte Straſſenaufzuge, in Geſellſchaft anderer, wel—
che milde Gaben in den Huauſern ihrer Mitburger
einzufordeen berechtiget find, zur vollkommenſten Er
reichung dieſer menſchenfreundlichen Abſicht
anrathen. Daher machte Lieberkuhn in Neu-Ruppin
die Abſchaffung des Recordirens, wie dort die—
ſer ehrenvolle Aufzug genannt wurde, zu einer der
erſten Bedingungen, unter welchen er allein hoffen
konnte, mit Nutzen und glucklichem Erfolg zu ar
beiten.

va
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brauch auf immer zu vernichten; dadurch einen Be—
weis meiner dankbaren Cmpſindung zu geben, wenn
ich itzt den Urſprung dieſes Feſtes bis in das ent—
fernteſte Alterthum verfolge, die mannichfaltigen
Abwechſelungen dieſes eigentlich heidniſchen Gebrau—
ches, den die Thorheit des Aberglaubens vielleicht
fur chriſtliche Gottesverehrung anſah; den Ueber—
gang deſſelben in die Kirche der roamiſchen Chriſten,
und dann ſeine Aufnahme unter den Proieſtanten,
ſo weit mir es die wenigen Denkmaler der Ge—

ſchichte erlauben, darzuſtellen ſuche.*

Rom feierte ſchon in den alteſten Zeiten der
Republik, mehrere Jahrhunderte vor der Geburt
Chriſti, jahrlich vom 19 Merz an, 5 Tage hin—
durch, ein Feſt, zu Ehren dir Gottin Minerva, der
Beſchutzerin der Gelehrten und Kunſtler, und ver—
herrlichte es durch feierliche Gelange und Aufzuge.
Dieſes Feſt, welches unter dem Namen der Quin—
quatrien bekannt iſt, war nicht nur der Feyer der
Geburt der Minerva, welche am 19. Merz geboren
ſeyn ſollte, beſtimmt, ſondern war zugleich, da man
ihr, als dem Jdeal des hochſten und weiſeſten Ver—

ſtan

eIn wie weit mir es gegluckt iſt, den wahren Ur
ſprung und die Ceſchichte dieſer Aufiuge hiſtoriſch
richtig zu entwickeln; da mir, auſſer den wenigen
Nuellen, welche ich anfuhre, kein neuerer Schrift—
ſteller bekannt iſt, welcher die Entſtehung dieſes
Schulſeſtes hiſtoriſch bearbeitet hatte uberlaſſe
ich dem Urtheile des Kenners. Jch werde mich freu—
en, wenigſtens Linien zu einem noch auszumahlen—
den Gemalde gezeichnet zu haben.
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ſtandes, die Crfindung vieler Kunſte und Fertig—
keiten beylegte, das feierlichſte Schulfeſt, welches
wir bey den Romern finden.“

Am

»Da meine Abſicht bey dieſer Schulſchrift nicht ſeyn
kann, eine aelehrte autiquariſche Unterſuchung uber
dis Nuiunquatrien anzuſtellen, ſo ſchranke ich mich
blos auf einuige Bemerkungen ein, die dem Liebha—

ber der Alterthumer vielleicht nicht uberflußta ſchei—
nen mochten. Es fuhrte den Namen Quinquatrus
von der Zahl der Tage, welche von den Ildus des
Merz bis anf den eigentlichen Feſttag verfloſſen,
wenn man den Tag der Idus (d. 15. Merz) und

 den Tag, an mwelchem es ſelbſt gefeiert wurde (den
19. Merz) mitzahlt. Daher ſagt Gellius in Noctt.
Att. l. 2. e. 22. quinquatrus dicimus, quod
quinque ab Idibus dierum numerus ſit. atrus

nihil ſignificet: Alexander ab Alexandro,
in Genial. dier. l. 2. c. 22. p. 90. quinquatrum
ideo dixere, quod diem quintum poſt Idus fe-
ſtum haberent, ſieut triatrum, ſexatrum.
Priſcian l. J. p. 773.

Die eigentliche Feier dieſes Feſtes, welches be—
ſonders Gelehrten und Kuuſtlern heilig war; daher
auch Rediier und Dichter, welche unter der wohl
thatigen Leitung dieſer Erfinderin und Beſchutzerin
der Kunſte und Wiſſenſchaften zu ſtehen glaubten,
ihr ju Ehren gelehrte Wettſtreite auſtellten
v. Ovid. Faſt. l. 3. v. gog. Suetonĩi Domitian. c.
4. und Aerite, Mabler, Bildhauer, Farber, We
bckund Garber, ſogar die Fechter, weil Minerva zu—
gleich Kriegsgottin war, dankbar ihr Opfer darbrach
ten; haben viele gelehrte Schriftſteller, welche die
romiſchen Alterthumer erklaret haben, als Roſinus,
Maternus de Cilano u. a.m. ausfuhrlich beſchrieben.

2
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Am erſten Tage des Feſtes wallfahrtete man
in alle ihr geheiligten Tempel, ohne jedoch an die—
ſem ihren Geburtotage ein Opfer zu ſchlachten: erſt
am zweiten Tage war es erlaubt, ihr ein blutiges
Opfer, einen weiſſen Ochſen, zu bringen; der dritte
und vierte Tag waren beſonders zu feierlichen Ue—
bungen und Wettkämpfen unter den Rednern und
Dichtern beſtunmt, und die Sieger erhielten um
Preis, Geſchenke und Kranze. Knaben und MNad—

chen verſammleten ſich, mit ihren Lehrern, um der
Minerva, welche zuerſt die Kunſt zu ſpinnen und
zu weben gelechrt haben ſollte, Opfer zu bringen,
und dieſe wohlthatige Gottin durch Gebete zu ver—
ehren.

So lange dieſes Feſt dauerte, horte aller Schul—
unterricht auf, der ſich erſt wieder nach Endigung
des Feſtes anfing, und dieſe ganze Zeit ſcheint nur
jugendlichen Freuden beſtimmt geweſen zu ſeyn.
Daher erinnert ſich Horaz Epiſt. II. v. 197 J.
li. mit Vergnugen dieſes Jugendfeſtes. Den Leh

rern

Daher fordert Ovid, der uns eine genaue Beſchrei—
bung dieſes Feſtes giebt, Faſt. 3. v. 15 Mad
chen und Knaben auf folgende Art auf:

Pallada nune pueri, teneræque ornate pur
ellæ;

Qui hene placarit Pallada, doctus erit.g
Pallada placata, lanam mollite puellæ,
Diſeite jam plenos exonerare colos,
Illa enim ſtantes radio pereurrere telas
Erudit; rarum pectinet oꝑus.
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rern war dies Feſt um ſo merkwurdiger, da die
Cltern der Kinder, welche ſie unterrichteten, ihnen
an dieſen Tagen, ein jahrliches Geſchenk, Minervel
darbrachten: und dieſe Sitte ſcheint ſelbſt zur
Verherrlichung dieiſes Feſtes viel beygetragen zu
haben. Wahrſcheinlich zogen die Schulmeiſter mit
ihren Kindern, in feierlichen Auſzugen zu dem Tem—
pel der Minerva, und wohnten auf dem Albaniſchen
Berge, wo Redner und Dichter ihre Wettſtreite an—
ſtellten, den offentlichen Berſammilungen des freu—
digen Volkes bey. Denn ganz Rom nahm an die—
ſen Feierlichkeiten Theil, und verherrlichte ſie durch

Schmauſereyen und Spiele.

Auſſer dieſen groſſen Quinquatrien im
Monat Merz ſtellte man noch am 13. Jun. eine
ahnliche Feierlichket zu Chren der Minerva an,
die kleinern Quinquatrien. So wenig auch
dieſes Feſt fur die Schuliugend beſtimmt war, ſo
geſchickt wußte man es doch in der Folge der Zeit
mit dem erſtern zu verbinden, um daraus den voöl—

ligen Gregorius-Unfug zuſammen zu ſetzen. Es ſey
mir

Man hat daruber geſtritten, ob Minerval das ganze
Schulgeld, oder nur ein auſſerordentliches jahrliches
Geſchenk geweſen; etwa ſo, wie anf unſern Schulen
das Angebinde. v. Maerob. Saturn. l J. c. 12.
Varro de re ruſtica l. 3. 2. Plaut. Miles glor.
21 1. 9t.

eo Dio Caſi. J. 67. 1. Symmachus J. 5. Ep. 83.
nennt daher dieſes den Kindern vorzuglich eigene Feſt

pueriles ferias.

C t
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mir erlaubt, den Urſprung dieſes ſonderbaren Fe—
ſtes dem Lwius 9, 10. nachzuerzahlen.*

Die Cenſoren fanden es im Jahr 443 nach
Erbauung Roms ſur gut, den Pfrifern, welche
jahrlich im Tempel des Jupiters eint Mahlzeit hiel—
ten, dieſes alte Vorrecht, weil ſie es ſchwelgeriſch
gemißbraucht hatten, zu verſagen. Da man ſich
von jeher nicht leicht alte Gerechtigkeiten entreiſſen
ließ, ſo wurden ſie daruber ſo aufgebracht, daß ſir
ſich alle verbanden, Rom zu verlaſſen und nach
Tibur zu ziehen. Die heiligen, feſtlichen Opfer wur—
den gewohnlich durch die Muſik der Pfeifer ver—
herrlicht: der roniſche Senat gerieth daher ſelbſt in
Verlegenheit, als man, dem alten Gebrauch nach,
der Hulfe der Pfeifer bedurfte. Die Aengſilichkeit,
mit welcher man allen alten religiöſen Gebrauchen
anhing, veranlaßte daher den Senat, Abgeordnete
nach Tibur zu ſchicken, um die entwichenen Pſeifer
zur Ruckkehr zu bewegen. Allein ihr beleidigter
Ehrgeitz machte alle Bemuhungen der Romer, und
alles freundſchaftliche Zureden der Einwohner von
Tibur vergeblich. Liſt muſte alſo vollenden, was
vernunftige Vorſtellung nicht vetmochte. Die Bur—
ger von Tibur ſtellten an einem und dem nemlichen
Tage mehrere Gaſtgebote an, bey welchen jene Ent—
wichene ſo freundſchaftlich aufgefordert wurden, ih

ren

Die Entſchuldiguug jenes greuſſen romiſchen Geſchicht-

ſchreibers: rem dictu parvam praeterirem, ni ad
religionem viſa eſſet pertinere, durfte auch mir
bey dem ernſthaften Lefer zu ſtatten kommen.
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ren Durſt zu loſchen, daß ſie am Abend alle trun—
ken auf Wagen geladen, und bis nach Rom auf
den Markt gefuhrt werden konnten. Da ſie her
am folgenden Morgen erwachten, ließ ſie hier die
ſie umgebende Menge des Volkes nicht eher von
dem Wagen herab, bis ſie verſprochen hatten, in
Rom zu verbleiben. Sie erhielten nun nicht nur
das Recht, in dem Tempel, wie vorher, zu ſpeiſen;
ſondern man gab ihnen nun auch die Erlaubniß,
jahrlich drey Tage hindurch, mit Pfeifen und Mu—
ſik, verkleidet durch die Stadt ſtreichen zu durfen.“

Auf ahnliche, obgleich etwas verſchiedene Art
erzahlt Orid. Faſt. 6, 651 710 den Urſprung
dieſes Feſtes. Man brauchte in Rom die Pfeifer
bey heiligen Opfern, bey Spielen und Leichenbe
gangniſſen; und jedesmal wurden ſie reichlich be
lohnt. Endlich beſtimmte ein Aedilis, daß bey Lei—
chenbegangniſſen nicht mehr als zehn Pfeifer zuge—

laſ

Daher ſagt Valerius Maximus J. 2, e. g. G. 4. ti-
bicinum collegium ſolet in foro vulgĩ oculos
in ſe convertere, cum inter publicas, privatas-
que ferias, actiones (ſabularum) perſonis tecto
capite, variaque veſte velatis, concentusqueedit.

Faſt ſcheint hier Valerius Maximus das Gregorius—
Feſt, wie es noch im 18 Jahrhundert nach Chriſti
Geburt, zum Greuel der geſunden Vernunft, in vie—
len Stadten Deutſchlands gefeiert worden iſt, be—
ſchrieben zu haben. Am Ende ſetzt er hinzu: per-
ſonarum uſus pudorem cireumventae temulen-

tiae cauſam habet.



laſſen werden ſollten. Dies erbitterte ſie alle ſn,
daß ſie von Rom nach Tibur gingen. Da alle
Verſuche, ſie zur Ruckkehr zu bewegen, vergeblich

waren, ſo ſtellte ein Freygelaßner, welcher ſich beh
Tibur ein Laudgut gekauft hatte, ein Gaſimal au,
wozu jene Fluchtlinge eingeladen wurden. Mitten
unter dem tobenden Jubel des Rauſches bringt ein
Bote, verabredetermaſſen die freudeſtorende Nach—
richt, der ehemalige Herr des Landgutbeſitzers ſeh
im Anzugt. Erſchrocken beßehlt dieſer den trunke—
nen Pfeifern, ſich ſchnell zu entfernen, und laßt ſit
auf Wagen, mit Flechten verſehen, davon fuhren.
Vom Weine berauſcht, und eingewiegt vom Fah—
ren, bemerken ſie erſt, am folgendem Morgen, auf
dem Markte zu Rom, daß ſie betrogen worden wa—
ren. Weil jedoch noch einige zu Tibur zuruckge—
blieben waren, ſo that ihnen Appius Claudius den
Vorſchlag, ſie ſollten ihren erſten Aufzug mit Larven
und in langen (Frauen) Kleidern halten, um nicht
ſo gleich erkannt, und bey ihren zuruckgebliebenen
Brudern verhaßßtt zu werden. So entſtand die Ge—
wohnheit, mit Larven am kleinern Minerven -Feſt,
eurch die Straſſen Roms ziehen zu durfen. Ein
wurdiger Urſpruug unſers ſo lange Zeit verehrten
Gregorius-Feſtes!“

Rom

Plutarch wirft in ſeinen Quæſtion. Rom. p. 122.
Ed. Reisk. Tom. 7. die Frage auf: Warum iſt es
den Pfeifern an den Idibus Jun. erlaubt, in Wei—
dberkleidern durch die Stadt zu ziehen? Er leitet
ihre Vorrechte ſchon aus den Zeiten des Numa, der

ihnen,
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Rom hatte alſo ein feierliches Schulfeſt, wo
die Kinder mit ihren Lehrern nicht nur Ferien hat—
ten, ſondern auch Aufzuge zur Ehre der Gottin
Minerda anſtellten: und die Pfeifer zogen verklei—
det, in Wribertleidern und Larven herum, um die
Minerva zu verehren, oder vielmehr, unter dieſem
Vorwand zu ſchwelgen. Beide Feſte ſcheinen in der
Folge genauer mit einander vereinigt worden zu
ſeyn, ſo daß auch die Aufzuge der Kinder von Mu—
fit begleitet wurden, und ſelbſt die Kinder ſich all—
malig gewohnten, wie die erwachſenen Pfeifer, ver

larvt durch die Straſſen zu ziehen.

Da die Romer ihre religioſen Gebrauche meh
tentheils von den Griechen angenommen haben,
ſo ſcheint auch dieſes Feſt eigentlich griechiſchen
Urſprungs zu ſeyn. Und in der That, finden wir
ein ahnliches Feſt bey den Griechen unter dem Na—

men der Panathenaen. Dieſes Feſt war je—
doch bey den Griechen mehr allgemeines Volksfeſt;
da ganz Athen unter dem beſondern Schutz der
Gottin Athene, oder Minerva ſtand; als blos fur
die Kinder beſtimmt, welche ſich in den Schulen
unterrichten lieſſen. So wie die Quinquatrien zu
Rom in die groſſen und kleinen getheilt wurden,

ſo

ihnen, um den Ceremonien beym Gottesdienſt ein
groſſers Auſehen zu geben, groſſe Vorzuge zugeſtan—
den. Da aber die tribuni militum conſulari po-
teſtate nachher ihre Freyheiten einſchrankten, wan—
derten ſie aus, und wurden, wie Ovid erzahlt, nach
Rom jzuruckgebracht.



ſo war es auch zu Athen: die kleinern Panathenaen

wurden alle Jahr, die groſſen alle funf Jahr ge—
feiert. Jn den groſſern irug man den Mantel
der Minerva in feierlicher Proceßton herum. Jn
dieſem weiſſen, nut Gold geſtickten Mantel waren
die Thaten der Minerva, und anderer groſſen Hel—
den und Maänner eingewirkt.“ Alte Manner und
Frauen folgten dem Zuge mit Oelzweigen in der
Hand: auf dieſe, Manner in ihren beſten Jahren,
mit Schilden und Spieſen bewaffnet; dann Frauen
mit Waſſerkrugen, und Junglinge mit Kranzen und
Trauerkleidern, um Lobgeſange zur Ehre der Got—
tin zu ſingen. Hierauf kamen Jungfrauen vom er
ſten Range, mit bedeckten Korben, denen die Toch—

ter der Schutzverwandten mit Schirmen und klei—
nen Stuhlen folgten; und Knaben beſchloſſen end—
lich den Zug. Durch Abſingung einzelner ſchoner
Stellen aus den Werken Homers wurde die ganze
Handlung noch feierlicher.

Da

 v. Schol. ad Ariſtoph. Nubes 385. Meurſius de
Panathenæis. larpocration in voc. æaiudm.
Pauſan. Arcad,. c. 1.

Daher das Spruchwort: «us t8 rixau. Ariſtoph.
Equ. 563.

»e Auſſer Aleurſii Panathen. und Potters gr. Archao
logie uberſetzt und vermehrt von J. J. Raubach
1775 1778. verdienet hiermit verglichen zu wer—
den die ſchone Beſchreibung dieſes Feſtes in den Rei
ſen des jungern Anacharſis durch Griechenland vom
Abt Barthelemy. Cheil a. p. 263 Berlin und Li—
tau 1790.



Da die mehreſten Feſte durch die kange der
Zeit eine Art von Heiligkleit und Unverletzlichkeit
erhalten, ſo feierte auch das chriſtliche Rem noch
mehrere Jahrhunderte hindurch das Minervenfeſt,
als ein Feſt der Vronne und Freude fur die auf—
wachſende Jugend. Da die chriſtliche Religion ſich
immer mehr in dem roniſchen Reiche ausbreitete,
und die Vorſteher der Kachen die bisher herrſchen—
den Gewohrnheiten und Feſte auf einmal abzuſchaf—

fen, theils nicht Entſchloſſenbeit genung hatten,
theils auch die ganzliche Abſchaffung derſelben fur
unnutz hielten, ſo wurden nach und nach mehrere
Feſte der Heiden, mit veranderter Bedeutung und
unter andern Namen, von den Chnlriſten aufgenom—
men, um dadurch den noch ubrigen Heiden den Ue—

bergang in ihre Kirche angenebmerrund leichter zu
machen, und der Schwachheit des Velkes ru ſcho—
nen. Es wurde nicht ſchwer ſeyn, aus der Ge—
ſchichte der chriſtlichen Feſte dieſen Sat; durch meh
rere Beiſpiele zu beſtatigen, wenn die Kurze dieſer
Abhandlung mir erlaubte, weitlauftiger zu ſeyn.“

Der

So legte man im Oreident das Weyhnachtsfeſt, wel
ches der gauze Orient am 6. Januar feierte, auf
den 25. December, auſſer auderun Urſachen, auch vor—
zuglich desmegen, weil auf dieſen Tag bey den Ro—
mern das Sonuenfeſt, dies natalis ſolis invicti
einfiel. v. Bynaeus de natali J. J. J. 1. c. 4.
Ern. Frid. Wernsdorf. diſſ. de originibus ſo-
lemnium nativitatis Chriſti ex feſtivitate nata-
lis invicti. Das Feſt der Reinigung Maria wurde den

Fe·
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Der Pabſt Gregorius IV. welcher 828 den
pabſtlichen Stuhl beſtieg, und 16 Jahr regierte,
glaubte endlich dem alten Minervenfeſt einen ver—

anderten Namen geben zu muſſen. Er heiligte es
dem Andenken des heiligen Gregorius J. oder des
Groſſen.

Ohne eine eigentliche Geſchichte dieſes in aller
Art merkwurdigen Pabſtes, Gregerius J, welcher
die pabſtliche Wurde vom Jahr 590 bis 6on be—
hauptete, zu liefern; ſey mir es erlaubt, nur eini—
ge, zur Geſchichte der Schulen gehörige Umſſtande
aus ſeinem Leben ausheben zu durfen, um daraus
den Urſprung des Gregorius-Feſtes erlautern zu
konnen.

Nach

Fehbrulĩs, oder Reinigungen der Romer entgegenge—
ſetzt. Mau war gewohnt bey den Grabern, zur Be—
ruhigung der Verſtorbenen, Fackelu anzuzuuden, O—
pfer zu briugen, und die aauze Etadt zu reininen.
Die Frauen, welche das feſtum ſuminarinm feierr
ten, lieſen mit Fackeln und Lichtern durch die Stadt,
um den Ranub der Projſerpina abzubilden. Auftatt

der Jackeln weihete man in den chrifllichen Kirchen
Wachslichter, und nannte das Feſt Lichtwiß, feſtum
eandelarum. v. Hotpinianus de feſtis Ciniſtia-

Norum. Genev. 1681.
Das Johaunisfeſt mußte bey den uordiſchen Vol—

kern das Noodfyr, und bey. den Romern den
Dienſt der Veſta verdrangen: daher die ſogenannten
Johannisfener und Taunze. von Mosheim Kitchen—
Geſchichte des N. Teſt. Heilbronn und Notheub.
1770.  B. p. 217.



Nach dem einſtimmigen Urtheil ſeiner Biogta—
phen war Gregorius einer der beredteſten und ge—
lehrteſten Manner ſeiner Zeiten, der groſſeſten Lob—
ſpruche wurdig. Doch ſo freygebig auch ſeine Be—
wunderer mit Lobeserhebungen gegen ihn ſind; ſo
kann doch niemand, der ſeine Werke geleſen, leugnen,

daß er ein Femd aller weltlichen Gelehrſaomleit ge—

weſen iſt. Dem gelehrten Biſchof Deſiaderius von
Vienne machte er die harteſten Vorwurfe, daß er
ſichs wagte, das Heiligthum ſo zu ſchanden, daß
er einigen. ſeiner Freunde die ſchonen Wiſſenſchaften

lehre, und ihnen lateiniſche Di hter erklare, weil
ein Mund nicht Jupitern und Chriſtum gzugleich
loben konnte;. und verſicherte, daß er nicht ohne
Schaamrothe daran denken konnte, daß ein Viſchof
ſich mit Erklarung heiduiſcher Schrifiſteller abgabe.

B Er»Eein Leben haben beſchrieben Vaul Maruefried, det

ſich durch ſeine Gelehrſamkeit zu Zeiten. Carl des
Groſſen auätzeichnete: Johannos Diaconus, Petrus
Diaconus, und der gelehrte Benedietiner Dionyſi.
us de Ste Alarthe, welcher die Lebensbeſchreibung
dieſes Paſtes erſt franzoſiſch, unter dem Titel: Hi—

ſtdire de S. Sregoire le Grand, tirte principa-
lement. de ſes duvrages, Rouen 1697. 4. ſodann

abet vollſtandiger in dem 4. Theil der Werke Gre—
Zoriĩ, lateiniſch herausgegeben hat. Dielſe ſchone
Ausgabe der Werke dieſes vabſied, fuhtet den Titel:
Sancti Gregdiĩi Papae l. cognomento Magni
Opera omnia Studio labore Monacho-
rum Ordinis Benedicti, e congregatione St.
Mauri. Paris 17o5. Fol- 4 tom.

v
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Er derweigerte ihm daher das Pallium, und ſetzte
hinzu, er wurde Gott danken, wenn er erfuhre, daß
er den nichtswurdigen Tand heidniſcher Wiſſen—
ſchaften fahren lieſſe, der zu nichts diente, als die
Herzen der Chriſten zu verunreinigen.“ Er bezeug—
te ſelbſt, daß er es fur unanſtandig halte, das
Wort Gottes den Regeln der Grammatik zu unter—
werfen: daher tragt auch ſeine Schreibart ganj
das Geprage des verderbten Geſchmacks ſeiner Zei
ten, wie ſelbſt der Cardinal Fleury in ſeiner Kir—

chengeſchichte des N. Teſtam. Th. 5. p. 542. bt
zeugt. nun

GEben

Johannes Diaconus in S. Gregorii Papae vita,
erzahlet dies alles l. 3. c. 33. ausfuhrlich. Um ſo
auffallender iſt das Lob, welches er l.2, e. 13. ſeiner
Gelehrſamkeit beilegt. Den Geiſt unſers Schriftſtel—
lers kennen zu lernen, halte ich es nicht fur uber—
flußig, ſeine Worte ſelbſt anzufuhren: tune rerum
ſapientia Romae ſibi templum viſibiliter quo-
dammodo fabricabat, ſeptemplicibus artibus,
veluti eolumnis, nobilisſimorum totidem lapi-
dum, apoſtolicae ſedis atrium fuleiebat. Nul-
lus Pontifici ſamulantium a minimo usque ad
maximum, barbarum quodlibet in ſermone, vel
habitu præferebat: ſed togata, Quiĩrĩtum mo-

re, ſeu trabeata latinitas ſuum Latium in ipſo
Latiali palatio ſingulariter obtinebat.

os Meiſterhaft ſchildert Cramer in der Fortſetzung det
Boßuets Einleitung in die Geſchichte der Welt und

der Reliaion, 5. Theil 2. Band. v. 54 den Ein
fluße welchen Gregorius auf den Zuſtand der Wiſſen

ſchaften in den damaligen Zeiten hatte. 1



Eben ſein Haß gegen alle weltliche Gelehrſam
keit machte das Vorgeben des Johannes von Sa—
lisbury, daß er die Capitoliniſche, oder Palatini—
ſche Bibliothek habe verbrennen laſſen, um die
chriſtliche Welt von dieſen ſchandlichen Ueberbleib—
ſeln des Heidenthums zu reinigen, und die Crzah—
lung des Antoninns von Florenz, daß er die Ge
ſchichte des Livius habe verbrennen laſſen, vielen
glaubwurdig; obgleich dieſe ſpateren Schrifiſteller
die Quellen, aus welchen ſie geſchopft haben, nicht
angegeben haben. Sein Biograph rechnet daher
dieſe Nachrichten unter die thorigten Fabeln.“

Man hat den Pabſt Gregorius J. faſt allge.
mein fur einen groſſen und thatigen Beforderer der

Schulen

o g, Gregoriĩ vita ex ejus potisſimum ſeriptis re-
cens adornata. l. I. e. 9. in Gregor. Opp. T

Iu. Er, ſagt ausdrucklich inter nugas aniles
fabulas rejĩei debet, eum bihliothecae Pala-

tinae, ĩn eujus arehivis recondcbantut omnium
diſeiplinarum libri, zelo intempeſtivo ignem
admoviſſe, ut major eſſet S. S. auctoritas.
Ein Chronikenſchreiber des vierzehnten Jahrhun-
derts ruhmt unſern Gregorius als einen irrdiſchen
Engel, der ſchon auf Erden ein himmliſches Leben
gefuhrt hatte, weil er die Bildſaulen des Jupiters,
des Mars, und anderer Gotzen zerſtummeln, die
ſriumphbogen niederreiſſen und viele andere Werke
der alten Kunſt zerſtdren laſſen, um ſo gar das An—
denken der Abgotterey zu vertilgen: allein der from—

me Mann erwieß dem Gregorius, auf Koſten der
hiſtoriſchen Glaubwurdigkeit, zu viel Ehre.



Schulen gehalten: jedoch auſſer einigen allgemel—
nen Lobſpruchen, welche ſeine Lebensbeſchreiber der

damaligen Gelehrſamkeit beylegen, die jedoch, wie
alle aus jenen Zeiten noch ubrig gebliebene Schrif—
ten unwiderleglich beweiſen, ſchon auſſerſt verfal—

len war; weiß ich den Urſprung dieſer Meinung
blos aus der Errichtung ſeiner Singeſchule, und
der Stiftung einiger Kloſter, herzuleiten.

Er war uberhaupt bemuht, das Aeuſſerliche
des Gottesdienſtes immer feierlicher zu machen,
und es durch. neue Ceremonien zu verherrlichen.
In dieſer Abſicht machte er mehrere Veranderun—

gen in der Liturgie; und dies nennt der Cardinal
Zleury (Theil 5, ſ. 365.) eine der merkwurdigſten
Handlungen in ſeiner pabſtlichen Regierung. Er
ſchrieb in ſeinem Sacramentario nicht nur die Ge—
bete und Lieder vor, die geſungen werden ſollten,
ſondern ſorgte auch fur die Melodien derſelben.
Seinem Eifer fur den ſchonen und beſſern Kir—
chengeſang hat die beruhmte Schule fur Sanger
in Rom ihren Urſprung zu danken. Um. dieſe
Schule fur die ganze Kirche zum Muſter in der
Kunſt zu ſingen zu machen, gab er nicht nur ſelbſt
darin Unterricht, ſogar in den traurigen Zeiten, in
welchen er, vom Podagra gequalt, an ſein Bette
gefeſſelt war; ſondern beſchenkte ſie auch mit eini—
gen Landereyen, nebſt zwei Hauſern, deren eins bey
der Peterskirche, das andere bey der St. Johan
niskirche zum Lateran lag. Dieſe Singſchule er—
hielt ſich viele Jahrhunderte nach ſeinem Tode,

und



und oft wurden aus ihr Sanger in andere kan—
der verſchickt, welche den Kirchengeſang verbeſſern
ſollten. So ſchickte ſelbſt Carl der Groſſe zwei
Geeiſtliche nach Rom, um in dieſer Schule den
beſſern Geſang zu lernen, und ihn in Frankreich
einzufuhren. Faſt der ganze Occident wurde von
dort aus mit Sangern verſorgt, die jedoch, wie
der Biograph des Pabſtes klagt, nie den' ſanften,

zartlichen Ton der Romer lernen konnten. Noch
zoo Jahr nach ſeinem Tode, zu den Zeiten des
Johannes Diaconus,“ zeigte man mit groſſer Ehr—

erbietung das Antiphonarium* des Pabſtes Gre—
gorius im Driginal, und die Peitſche, womit er
die jungen Sanger. zur groſſern Aufmerkſamkeit,
vorzuglich in ſeiner Krankheit, ermunterte.

Rach dem damaligen Sprachgebrauch, nannte
man jede Geſellſchaft, und ſo auch die Monchsge—

ſellſthaften, oder Kloſter, Schulen.“'“ Da nun
Gre

Jokannes Diaconus l. 2. c. 6 10; wo wir die
ausfuhrlichſten Nachrichten von der Errichtung die—

ſer Singeſchule finden.
ee d. i. das Buch, woriv er die Geſange bey der ho—

hen Meſſe aufgezeichnet hatte.
Go ſagt Fleury K. H. Th. 5. p. gog. ausdrucklich:

»Man uaunnte nicht nur den Ort, wo im Siugen
nuterricht gegeben wurde, ſondern auch das Chor
in der Kirche, und die Geſellſchaft der Sauger, die

Schule: uberhaupt hatte der Gebrauch dieſer Zei—
ten allen Geſellſchaften, auch ſo gar den

Kriegslenten, den Namen der Schule zuge—
eignet.
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Gregor noch in ſeinem weltlichen Stande, als Pra—
tor zu Rom, die groſſen, Reichthumer, welche er
ven ſeinem Vater ererbt hatte, dazu verwendete,
daß er ſechs Kloſter in Sicilien ſtiftete, und ſie mit
ſo vielen Landereyen beſchenkte, als zu ihrer Erhal
tung erforberlich waren, und endlich auch noch in
Rom in ſeinem Hauſe das ſiebente errichtete; (und
dieſes ſtehet noch, und gehort den Camaldulenſern)
ſo wurde er allgemein, noch vor ſeiner Erhebung auf

den pabſtlichen Stuhl, als Beforderer  der Schu
len, d. i! der Kloſter, welche als Schulen der, Got
tesfurcht und der Wiſſenſchaften, angtſehen wur—
den, verehrt und geprietſen. Dies ſind, wie mir

er ſcheint, die einzigen Verdienſte, welche. er ſich

eignet.“ Dieſen Sprachgebrauch des mittlern Zeit-
alters beſtatigen niehrere Stellen des Ammian.
Aarcellini, melcher im 25 Buch gegen das Ende
ſocundam ſeutariorum ſeholam anfuhrt. So
heiſt es im Codici Juſtiniani l. 12. tit. zo. de
privilegiis ſcholarum: qui in ſingulis ſehoiis
militant: und Brunnemann in Commentar. in
Codicem ſagt bey dieſer Stelle: leholares ſunt—
agentes in rehus palatini qui in XI ſcholas
divin erant alſo waren ſeholæ am Hofe zu
Conſtautinovel militairiſche Abtheilungen, Briga—
den. Hiermit verdient noch verglichen zu werden
Alaternus de Cilano in ſeiuer ausfuprlichen Ab
handlung der romiſchen Alterthuuer, Hämburg, 1776
Th. 4. p. 1064 wo er die verſchiedeneil Bedeu
tungen des Wortes Sehola bey den Romern genau
er auseinander ſetzt.

—neee
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um Schulen erworben hat: wenigſtens fuhren al—

le ſeine Biographen auf keine andere Jdee.

Doch Gregorius iſt uns auch als Stifter der
groſſern Proceßionen, und gottesdienſtlichen Auf—
uge merkwurdig. Noch ehe er die pabſtliche Wür—
de, zu welcher er doch ſchon ernannt worden war,
ubernahm, ermahnte er, bey einer Rom ſchrecklich
perheerenden Peſt, das Volk in einer Predigt zur
JZuſſe, und befahl, zur Abwendung dieſer Landpla—
ge, daß man in ſieben Zugen, mit Anbruch des
Tages, aus verſchiedenen Kirchen ausgehen, und
ſich. dann gemieinſchaftlich in die groſſere Kirche der
heiligen Maria begeben ſollte. Einen von dieſen
feierlichen Zugen, niächten Kinder aus, welche ſich
in der Kirche der heiligen Cacilia verſammleten,
und unter der Anfuhrung von einigen Prieſtern,
ſich endlich mit dem ganzen Heere der Betenden
vereinigten.“

Von dieſer Zeit an wurden dieſe feierlichen
Proceßionen, oder Litaneien haufiger. Obgleich

Gre

v. Paulus Diaconus de geſtis Laongobard. l. 3.
Johannes Diaconus in vita S. Gregorii: J. J. c.
41. Die Peſt wuthete ſo ſehr, daß wahrend der
Proceßion, achtzig Menſchen auf dem Zuge ſelbſt,-
todt uiederſtutzten.

an ↄQ,r, oder Arrarues, ſind eigentliche Gebete: Euſebi—

us in vĩta Conſtant. J. 2. c. 14 rar dtor lxi)ueinic
æe Aeræis Aiuν. Luſeb. v. Conſt. J. 4. e. 61:
Aurærtius uutærenn ro Dto. Sputer brauchte man
dier Wort von offentlichen Procetionen.



Gregorius uberhaupt nicht der erſte war, welcher
gottesdienſtliche Proceßionen anordnete; ſo war er
doch ohne Zweifel der erſte, welcher Kinder einen
eigenen Zug dieſer Art bilden ließz und dadurch
ſcheint er der Urheber dieſer Kinderauftuge, in re—

ligiöſer Abſicht, unter den Chrifteri geworden zu
ſeyn. Denn nun wurde es uberhaupt gewöhnli—
cher, in offentlichen Aufzugen die Gfiade der Gott—
heit anzuflehen, und bald Schuz und Hulfe in
dringenden Gefahren, bald Beyſtand bey wichtigen
Unternehmungen dadurch zu erbitten! Eo ver—
ordnete Gregorius einige Zeit darauf, “wochentlich
zwo Proceßionen, um die Einfalle der Barbaren tu
Sicilien abzuwenden, und Segen' und Gluck widet
ihre Waffen zu erflehen. v. Jshannes Diaconus
l. 4. c. 53.

J
Alle

»Man theilt die Proceßionen oder Litaneien in groſ—
ſere und kleinere. Die kleinern waten ſchon vor
den Zeiten. Gregort gewohnlich. Diejenigen, welche
alle Ceremonien unter den Chriſten durch ein hohes
Alterthum ehrwurdig machen wollen, leiten ſie aus
den erſtern Zeiten des Chriſtenthums; theils aus
Joh. 12. wo erzahlet wird, daß das Volk Jeſu ent—
gegen ging; theils aus dem Tertullisn, ad uxo-
rem J. 2. welcher das Wort procedere ſchon in
dieſem Sinn gebraucht haben ſoll doch dort be—
deutet es blos das Kirchengehen. Noch andere be
haupten, der Biſchof Mamerens zu Vienne habe
ſie, wegen verſchiedener Landyplagen im Jahr 450
eingefuhrt. Doch, wie aus dem Zeugniß des Sido—

nů
niil



2 5

Alle Verdienſte des Pabſtes Gregorius l. um
bie Schulen durften ſich alſo blos auf die Verbeſ—
ſerung des Geſanges, oder vielmehr auf die Ver—
vielfaltigung der bey der Meſſe ublichen Gebrau—

che,

nii Apollinaris J. 2. Ep. 1. J. 5. ep. 14 eiheltt,
ſo fuhrte dieſer Biſchof uur das jejunium litania-
rum rogationum (das Faſten vor Himmelfahrt,

wrelches drey Tage lang dauerte) um die Abwen—
Jdutg eiyniger Landplagen zu-erbitten, uin.Die groöſſern Proceßionen aber haben ihrean Ur

ſprung unſerm. Pabſt Gregor 1. zu dauken. So ſagt
„Ausdriucklich Walafridus Srabo de oflic. Eecleſ.

c. 28: alitanias, i. e. rogationes publiea  quas
tuajores vocearmis Gregoriĩus pape initib ordina-

tionis ſuæ ĩnſtituit. Das nemliche fagt Polydo-
rus Vergiltus de inventoribus rerum l. G. c. 11.

p. As. Auch verdient damit. verglichen zu werden
Bringham in. Originib. ſ. Antiqq. Eceleſ. T.

J. P.. 87. Uevbrigens ſchreibt. ſich die Gewohnheit,
heilige Proceßionen anzuſtellen, aus den Zeiten des

Heidenthums her, wo die Supplicationes ſeit un—
denklichen Zeiten gewohnlich waren. v. Polydor.

Vergil. p. 450: ita Romani factitabant, aliæ
pleræque gentes, a quihbus ad nos ritus ejusmo-

di procul dubĩo mannvit. Selbſt das Comiſche,
welches nachher damit verbunden wurde, war in den

rtomiſchen Supplicationen nicht ungewhnlich. So
hatte man bey offentlichen Aufzugen in Rom einen

Luſtigmacher (mandueum) mit einer Larve, wel—
ther durch groſffe, ſchrecklich hervorragende und klap—

dernde Zahne, und durch lacherliche Bewegungen
achen

W
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che, und die Einrichtung jener ſieben Geiſtlichen—
Schulen, oder Kloſter, einſchranken: wenigſtens
fuhren alle die Biographen, welche uns ſein Leben,
ohne irgend etwas zu ubergehen, was ihn ehrwur—
dig machen konnte, beſchrieben haben, und die da—

her mit groſſer Redſeligkeit die Menge der Wun
der beſchrieben, welche er vollbracht haben ſoll,
durchaus nichts an, welches uns berechtigen konn

te,

Lachen erregte, und Kindern Schrecken einjzagte.

v. Plauti Rud. Act. 2. Scen. 6. Dieſe, und ahn
liche Gebrauche erhielten ſich uun ſo mehr, je lacher
licher ſie waren, und gingen nachher ſelbſt in die
chriſtlich ſeyn ſollenden Proceßlonen uber. Nicht
nur bey den Gregorius-Auftugen, ſondern auth beu
andern heiligen Proceßionen in der katholiſchen Kir—
che lien man, wenigſtens noch zu Luthers Zeiten,
wie Vergilins, der 1555 zu Urbino in Jtalien ſtarb,
ausdrucklich ſagt, verkleibete Knaben, welche bald
den Konig David und Salomo, bald Koniginnen,
bald Propheten mit Flugeln geruſtet, bald Jager,

und oft hochſt lacherliche Perfonen und Poſſenreiſſer
vorſtellten, durch die Straſſen ziehen, um dadurch
die Feierlichkeit ju verherrlichen:. ganz, wie uns
Dionyſius Halicarnaſſ. l. 7. und Apulejus l. 2.
die Proceßionen der heiduniſchen Romer beſchrieben.
So wie dieſe die Bilder ihrer Gotter herumtrugen,
ſo trug man die Bilder der heiligen und der Maria
in chriſtlichen Proceßionen. Doch, hatte man auch
ſchon z1z auf dem Concilio zu Maynz dergleichen
uUnfug verboten: ne quĩ equitando, vel pretioſis
veſtibus induti, ſed diſealeeati potius, cinere

ecilieio induti, rogationibus interſint. v.
Bbinghem T. 5. p. 31.
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te, ihn fur einen vorzuglichen Beforderer der Schu—
len zu halten. Wie gelangte er alſo zu der Ehre,
durch ſplche Aufzuge verehret oder beſchinipfet zu

werden?
1 tGSein ſpaterer Nachfolger auf dem pabſtlichen

Stuhl, Gregorius IV. fuhlte ſich von den Ver—
dienſten dieſes Heiligen ſpo durchdrungen, daß er,
ihm zu Ehren, nachn mehr als 200 Jahren, heilige
Feſte auoxdnete. Er ließ. den Korper deſſelben aus

der Gollerie der St. Petri Kirche, wo er begraben
worden war, in dieſe: Kirche ſelbſt, auf eine feier—

liche, einem ſo groſſen Heiligen und Wunderthater
ongemeſtene Weiſe,nbringen, ihm in derſelben ein
oratgrium, welches ſtinen  Namen fuhrte, bauen,
rdeſſen Gewolhe ven moſaiſcher Arbeit, der Fuſibo

den von Gold, und der Altar von allen Seiten mit

ſilbernen Tafeln belegt war. Unter dieſen Altar
wurde ſein Korper geletzt, und alle Jahr feierte
man ſein Feſt, wahrſcheinſich mit Proceßuonen, die
er ſo haufig angeordnet hatte. Man erlaubte da—
bey, daß man ſeintn Mantel, das Behaltniß, wo—
rinnen er lag, und ſeinen Gurtel, deſſen wenige
Pracht man mit Ehrfurcht bewunderte, kuſſen
durfte.*

So wie die mehreſten Feſte, welche nach und
nach, bald von der Frommigkeit, bald vom Aber—
glauben angeordnet wurden, zugleich die Abſicht

hat
2

2v. Joh. Diae. L. 4 c. to. Fleury Th. J. J. 89.

Soee
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hatten, gewiſſe Feierlichkeiten und Feſte, welche
ſich noch aus den altern Jeiten erhalten hatten,
durch chriſtliche Namen zu heiligen, und ihnen da—
durch eine nutzliche Beſtimmung zu geben;: ſo wiit

de auch itzt das Feſt, welches ehemals der Miner—
va, als Erfinderin und Beſchutzerin der Kunſte ge—
widmet geweſen war; dem Andenken des heiligen
Gregorius geheiliget, unter deſſen Regierung, nach

dem Urtheil ſeiner Geſchichiſchreiber; die Wiſſen—
ſchaften vorzuglich gebluhet haben ſollten, und wel—.
cher als Beférderer der: Sthulen,. boſonders der
Singe-Schulen bewundert wuröe.“ dui ionn!

1

lt? t u 1111t
Die beiden Feſte der. Minersa, das graouſſere

und .tleinere, hatten ſich bis: in dieſe  Zeiten, in dein

chtiſtlichen Rom erhaltennwril iſte, das erfere als

E'cchul4

u So ſagt ausdrucklich: Barimgarten in breviario
Antiquitatum Chriſtianarum; Halæ 1766. p.
126: Præterea Gregorti feſtum ſeeulo nono a

Gregorio IV. in memoriüm Gregorii M. ad
diem IV Idus Mart. ordinatum, eoque ſolem-
nia ſcholarum pudtica apud Rom. die XII Ral.
April. celebrata translata fuere. Und Semniler
ſetzt in ſeiner Anmerkung hinzu: ſolemnia ſchola-
rum Romena dicebantur quiĩnquatria Minervæ;
Gregorius autem ſeholaſticorum patronus ha-
bebatur, eujus perſonam altquis feſtivo habitu

GCx ſatellitio refert. Das nemliche wiederholt Si—
monis in ſeinen Vorleſungen uber die chriſtlichen
Alterthumer. Halle 1769. p. i13. 8
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Schul-und das zweite als Pfeifer-Feſt nicht in ſo
genauer Verbindung mit der heidniſchen Religion
und dem Gotzendienſt ſtanden, ſondern mehr als
Jugend und Voltsfeſte angeſehen wurden. Um
ihnen ein geheiligteres Anſehen zu geben, wurden
fie, da beſonders ſeit den Zeiten Gregors, heilige
Proceßionen ſehr gewohnlich worden waren, beide
in eins verbunden. Daher wurden ehemals die
Gregorius-Aufzuge faſt uberall mit Muſik beglei.
tet. Der Heid des Feſtes war nun unicht mehr
Minerva, ſondern der heilige Gregorius. So er—
laubte ſichs vft die andachtige Frommigkeit jener
Chriſten, den Statuen alter heidniſcher Gotter die
Kopfe abzuſchlagen, und ihnen dafur Kopfe verehr—
ter Heiligen aufzuſetzen; um wenigſtens den tref—
lich gearbeiteten Korper dieſer merkwurdigen Kunſt
werke zu erhalten, und dem an ſinnliche Verehrung
gewohnten Aberglauben eine andere, dem herrſchen—

den Lehrbegriff augemeßnere Richtung zu geben.
Nichts war dem Geiſt jener Zeiten naturlicher, als
dieſe Verwechslung der Echutzgottin heidniſcher
Schulen mit dem Echutzheiligen der chriſtlichen
Erziehung. Die dabey bisher gewohnlichen Gt—
brauche, die offentlichen Aufzuge und Geſange, von
Jnſtrumental-Muſik begleitet, verherrlchten nun
die Wurde Gregors, und ſeine ruhmlichen Thaten.
Ehemals trug man die. Bilder der Gotter in Pro—
ceßionen herum, nun mußte einer der Knaben, ver—
kleidet, die. Perfon des Gregorius vorſtellen, um
dadurch der Feierlichkeit mehr Leben und Eindruck
zu verſchaffen. Daher kamen ohnſtreitig die noch

in



in unſerm Jahrhunderte gewohnlichen Verkleidun
gen an dieſem Feſte, wo der Knabe, welcher. den
Zug eroffnete, ſingend ſich als die Perſon des Gre
gorius darſtellte. Ehemals hatten die Schuler ih
ren Lehrern am Minervenfeſt ein Geſchenk gebracht;

nun mußten es die Knaben ihnen erſingen: je mehr
dieſe Farce dem Volke Beluſtigung gewährte, je
reichlichere Erndte hielten dieſe von einem Poſſen—
ſpiele, zu welchem ſie ſich, aus Zwang, oder Ge—
winnſucht, mißbrauchen lieſſen.

Daß ſich das Gregorius-Feſt auf die Art, bis
zu den Zeiten der Reformation erhalten habe, leh
ret theils die allgemein herrſchende Gewohnheit, es
uberall, wenn gleich mit einigen Veranderungen
und Abwechſelungen, zu feiern; denn wohl wenig
Orte durften ſich ruhmen konnen, daß ihnen dieſes
Feſt immer ganz unbekannt geblieben ſey; theils
die ziemlich paſſendt Beſchreibung, welche uns Po—
hydorus Vergilius von den offentlichen Proceßio—
nen ſeiner Zeit giebt, und welche ſo genau auf die
ſes Schulfeſt paßt, daß er dieſes Original copirt
zu haben ſcheint. L. 6. c. 11.

Je weniger Luther einen langſt entworfenen
oder verabredeten Plan, bey dem Reformationsge
ſchäft befolgte, ſondern vielmehr nur immer, je
nachdem die Angriffe ſeiner Feinde, ihre Unuberlegt-.

heit, oder ſein feuriger Geiſt ihn zu neuen Fort
ſchritten in der Verbeſſerung des ganzen Lehrgebau

des veranlaßten, gelegentlich bald dieſen, bald ei

nen



nen andern Misbrauch oder Jrrthum angriff; um
ſo weniger iſt es zu erwarten, daß er auch das
Gregorius«Feſt auf einmal ſollte abgeſchaft haben.
Er tadelte ſelbſt die ubereilte Hitze eines Carlſtadts,
welcher auf einmal die Bilder und Heiligen aus
den Kirchen in Wittenberg herauswarf, und eilte,
um nachtheilige Folgen zu verhuten, ſelbſt wider
den Willen ſeines Churfurſten von der Wartburg
nach Wittenberg wieder zuruck: um ſo weniger
konnte man alſo von ihm fordern, daß er ein Spiel
der Kinder, welches mit der Religion ſelbſt in kei
ner Verbindung zu ſtehen ſchien, verbieten ſollte;
da es dem Geiſte der Klugheit durchaus entgegen
war, alle Misbrauche auf einmal aufzuheben. Er
wollte, und hoffte vielmehr, daß ſeine Nachfolger
auf dem Wege muthig fortgehen wurden, den er
einmal ſo entſchloſſen betreten hatte. Die Nach—
welt ſollte alſo verbeſſern, was er, vermoge der
damaligen Denkart, und der allgemeinen Stimmung

des Volkes noch nicht abſchaffen konnte. Das
Feſt des Pabſtes Gregorius blieb alſo auch bey
den Proteſtanten, als ein ESpiel, als ein Ver—
gnugen der Jugend, nicht als Verehrung eines
Heiligen; und wurde vielleicht noch mehr mit neuen
Ceremonien uberladen. Auf die Art ſcheint der
Widerſpruch am leichteſten zu heben zu ſeyn, daß
Proteſtanten, die ſich von der Botmaßigkeit der
Pabſte losgeſagt hatten, ein Feſt zu Ehren eines

romiſchen Pabſtes feierten. Der groſſere Theil der
Proteſtanten vergaß bald den Namen des Heiligen,
dem dieſes Feſt gewidmet war, und vergnugte ſich

an



an den drollichten. und lacherlichen Aufzugen, wel
che Kinder und Juuglinge an dieſem Feſt anſtellten.

Jeder Ort hatte, nach den mehr oder weniger drol—
lichtten Einfallen derer, welche auf die Feier dieſes
Feſtes Cinſfluß haiten, bald mehr, bald weniger
auffallende Gebrauche bey dieſem Schulfeſt. An
dem einem Ort ſahe man es als emen erbaulichen

chriſtlichen Aufiug an, wenn die ganze Schul-Ju—
gend, oder auch nur die ſo genannten Singechore,
begleitet von ihren Lehrern, geiſtliche Lieder auf
den Gaſſen, vor den Thuren der Hauſer, abſungen;

an dem andern verlangte man Scherz und Luſt—
ſpiel, und belohute ſelbſt die Kinder, welche als
handelnde Perſonen auftraten, und alle Etande
des menſchlichen Lebens darſtellten, mit Bier und
Wein; und nicht ſelten waren die Spielenden, ehe
ſie noch das ſechſte Haus erreicht hatten, durch die
eigene Gute der Gonuer dieſes Spiels, von geiſti—
gen Getranken ſo ſehr berauſcht, daß ſie das

Epiel bis auf den folgenden Tag aufſchieben muß
ten. Auf die Art wurden oft viele Wochen ver—
ſchwendet, ehe der Zug alle Straſſen einer nur
maßigen Stadt durchzogen hatte. Da ein Theil
der Einkunfte der Schullehrer von dieſer Feierlich—
keit abhing, ſo mußte nothwendig heilig daruber
gehalten werden, wenn auch die Schuljugend da—
durch um viele Wochen in ihrem Unterrichte zu
ruckgeſetzt werden ſollte.

Jemehr man endlich uber herrſchende Sitten
und ihre Moralitat ohne Vorurtheil und Vorliebe

nach



nachzudenken anfing, und je lauter die Lehrer ſelbſt
ihre Stimme uber ſinnloſe und eutehrende Gebrau—
che, zu erheben ſichs wagten, je mehr verlor endlich
der GregoriusAufzug von ſeinem auffallenden, und
den guten Anſtand beleidigenden Prunk. Oeffent—
liche Comodien, oder Hanswurſtiaden, wie ſie zu
heiſſen verdienten, horten auf zu gefallen, und man
verwandelte dieſen Aufzug in eine fromme Betteley.
Die Singechore, oft von einem groſſern Haufen
der Schuler, die nicht zum Chore gehorten beglei—
tet, zogen nun, unter Anfuhrung oder Begleitung
der Lehrer, durch alle Straſſen der Stadt, um je—
den Einwohner zu erinnern, daß auch er, zur Er—
haltung der offentlichen Schule etwas beizutragen
habe. Mit Errothen und Schaam nahm oft der
ehrliebende Lehrer eine Gabe an, wolche ihn unter
ſeinen Stand erniedrigte und ſeufzete tief in
ſeinem Herzen, daß er verdammt ſeyn ſollte, gleich

dem Bettler, ſingend ſich ſeinen Unterhalt einzu—

ſammlen.

Weiſe Obrigkeiten, je mehr ſie mit dem Geiſte
des Zeitalters fortgingen, und je deutlicher ſie ſich
das Entehrende ſolcher Aufzuge, welches doch end
lich auf die Lehrer der Jugend zuruckfallen mußte,
dachten, wunſchten, dieſem Unweſen ein Ende zu
machen: allein mannichfaltige Schwierigkeiten ſetz—
ten ſich oft ihren edlen Geſinnungen und Gefuhlen
entgegen, und zwangen ſie, ihre edelmuthigen Ab—
ſichten in das Reich der frommen, aber nie erfull—
ten Abſichten zu verweiſen.

c Doch
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Doch dem Edlen, welcher frey vom Vorur
theil ſeme gute Abſichten auszufuhren beſchließt,
gelinat es auch eudlich, Hinderniſſe zu beſiegen,
welche lange Zeit unuberwindlich zu ſeyn ſchienen.
Ein Beweis davon iſt die gangliche Aufhebung des
Gregorius, und Reujahrſingens zu Guben.

Unter dem 1. Dec. 1790 erging aus dem Lang
des-Conſiſtorio zu Lubben ein gnadigſter Befehl an
alle Stadte des Margqrafthums Niederlauſitz, wo
durch, wegen des Nachtheils, den die Lehrer der
Schulen in ihrer gebuhrenden Achtung beym Pub
likum, und ſelbſt bey den Schulern, durch die ge
wohnlichen Neujahr und Gregorius, Umgange er
litten, den Rectoren und Conreetoren unterſagt
wurde, ferner dieſen Umgangen beyjzuwohnen. Um
jedoch die Einkunfte der Lehrer, welche ſo wie bis—
her, ihren gewohnlichen Antheil an dem Ertrage
des Singens behalten ſollten, nicht zu verkurzen;
ſollten diejenigen Einwohner, welche aus irrigen
Begriffen, und aus Anhanglichkeit an alten Ge
wohnheiten und Vorurtheilen das, was ſie bey
dergleichen Umgangen beygetragen, der Schule und
den Lehrern entziehen ſollten, durth zweckmaßige
Mittel von der Stadtobrigkeit jedes Orts eines
beſſern belehret worden.

Schon langſt hatte man in Guben das Unan—
ſtandige und Unedle in dieſen Aufzugen empfunden,

und die Freunde des Guten hatten auf: Mittel ge
dacht, dieſem hergebrachten Uebel ein Ende auf im

mer



mer zu machen. Allein, da es ſo ſchwer halt, et—
was Altes abzuſchaffen, und an deſſen ſtatt etwas
Beſſeres zu ſetzen, ſo gehoörte gewiß groſſer Eifer
furs allgemeine Beſte, und wahrer Patriotismus,
ganz im eigenem Sinne dieſes, auch durch Mis—
brauch noch nicht entheiligten Wortes, dazu; eine
durch verjahrte Vorurtheile geheiligte Gewohnheit
guf immer abzuſchaffen, und ganzlich zu vertilgen.
Der Magiſtrat der Kreisſtadt Guben, der ſich ſchon
langſt durch ſeinen Eifer furs Beſte und das Wohl
der Schule verehrungswurdig gemacht hatte, zeig—

te, wie es dem Gutgeſinneten, dem das Beſte der
Menſchheit ſchatzbar iſt, nie an Mitteln fehlt, gute
Abſichten mit Weisheit auszufuhren. Er beſchloß
mit Zuziehung der Repraſentanten E. lobl. Bur—
gerſchaft, dem ganzen Unweſen dieſer bettelhaften
Umgange vollig ein Ende zu machen, und, um die
Lehrer der Schule an ihren Eintkunften nicht zuruck
zu ſetzen, aus einer offentlichen Caſſe ihnen dafur
eine angemeſſene Schadloshaltung anzuweiſen. Jm
October des Jahres 1792 wurde alſo, jur bleiben
den Ehre unſerer Stadt, dieſes Straſſenſingen,
und der eigene, damit in keiner Verbindung ſtehen
de Neujahrs-Umgang des Organiſten auf alle kunf—
tige Zeiten aufgehoben.

Da das Gute durch ſeinen innern Werth ſchon
den Herzen der Menſchen ſeinen Beifall abzwingt,
ſo bezeugte nicht nur kein Burger unſerer Stadt
irgend ein Misvergnugen, uber die Abſchaffung
eines, aus den finſterſten Zeiten ſich herſchreibenden

Ge



Gebrauchs; ſondern zur Ehre Gubens wird
es die Nachwelt noch ruhmen, daß man ſich hier
uber verjahrte Vorurtheile hinwegſetzte.

Mochten doch bald die Lehrer mehrerer Schu—
len ſo glücklich ſeyn, der thatig ſorgenden Obrigkeit
ihren innigſten Dank, fur die Befreiung von einem
ſo druckenden Joch, als der Gregorius-Umgan
jedem Lehrer, der die Wurde ſeiner Beſtimmung
fuhlt, allezeit vor, und immer ſeyn wird, offentlich,
laut bezeugen zu durfen!!!
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